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Anlegung vonni
 

Dank der von drei Geiftlichen des Kantons Züric)
unterftüßten Anregung des Heren Buofeffor E. Egli,
es möchte mit dem Beginn des neuen Jahrhunderts mit
der Anlegung von Gemeindechronifen begonnen werden,
Eonnte, nachdem fich fünfundvierzig Freunde der Ge-
schichte, meift Geiftliche, bereit erklärt hatten, dem Aufe
Folge zu leiten, am 4. Dezember 1901 die Fonjtituie-
rende Verfammlung der Gemeindechroniiten Itattfinden,
um dem Gedanken Fonkretere Geftalt zu geben. Wäh-
vend die Ausfüllung der ftändigen Jahresrubriten durch
chronifalifche Anführung der Greigniffe in einer Ge-
meinde verhältnismäßig leicht erjcheint, ift es chwieriger,
Aufzeichnungen über das Kultur und Geiftesleben des,
Bolfes zu machen. Der Unterzeichnete hatte fich da we”
bereit erklärt, die Chroniften durch einen. Furzen Leder:
blick einzuführen in das weite Gebiet der Bolfsfunde
und ihnen zu zeigen, wie e3 möglich jet, auch heute
noch, troßdem jo viele Weberlieferungen vergeifen oder
verblaßt find, dev Aufgabe gerecht zu werden. Dem
Wunsche der Verfammlung, den Ausführungen Durch
den Druck noch weitere Verbreitung zu geben, Fommt
der Unterzeichnete Hiemit nach, indem er dabet den
gleichen Gedanfengang befolgt, wie am 4 Dezember auf
der Schmieditube Wen wir das Neferat in einer ver-
breiteten Tageszeitung erjcheinen laffen, thun wir es ti
der Hoffnung, daß der jchöne Gedanfe in noch weitern
Sreifen, auch außerhalb des Kantons Zürich, Anklang
und Verwirklichung finde.

Objekt der Beobachtungen ift vor allem der Menjch,
der „noch nachbarlich mit dem Acer zufammenwohnet“,
alfo der Landmann, der in unferer Zeit der rafchen
Ummälzungen noch am treueften alte Bräuche, Mei-
mungen und Redensarten bewahrt hat. Allerdings findet

43 de &

GLWWOA Ar

   Salee
itu



ERS

fich ja auch bei manch anderer Berufsart och viel Tradi-
tionelles, das der Vergeffenheit entzogen merden follte.

Beginnen auwir mit dem Wetter. Da find cs
allerdings nicht bloß Aufzeichnungen über auffällige
Temperaturen, Niederichläge, Froft:, Waffer-, Gewitter:
jchaden, Erdbeben u.j.w., die interefjteren. Witterungs-,
ja Elimatifche Veränderungen können unter anderenauc)
die Folge fein des Wechfels der Kulturen, und auch
von diefem Standpunkte aus find bejtimmtere Angaben
über den heute im Vordergrunde ftehenden Webergang
vom Getreidebau zum Garten, Wiefen- und Waldbau
vom höchiten Intereffe,

Des Menjchen Wohnung ift das Haus, aber c8
handelt jich Dabei nicht un das moderne Haus, von
denen eines jo ziemlich dem andern gleich fteht, fondern
um das alte, malerische, jchindelbedecte Haus mit feinen
Nebengebäuden, an dem feine Stellung umd Lage, die
Bauart (Blod- oder Stänverbau), der Baustil, der
Schmud durch bemalte Fenfterläden (Balchen), vielleicht
jogav durch Infchriften zu bemerken find, Heute, wo
eine photographiiche Aufnahme jo leicht vermittelt wer-
den Fan, jollte man fein altes, originelles Gebäude ab-
brechen laffen, ohne jein Meußeres md Snneres im
Bilde feitgehalten zu haben. Das Gleiche gilt auch von
der Ausftattung des Haufes durch Geräte, wobei u. a.
bejonders der alte Zimmerofen nicht zu vergefien ift,
Doc birgt ein altehrwürdiges Haus in feinem Smern
und wäre es nur auf dem Gftvich, noch manches, von
dem oft faum mehr der Name geläufig it. Wir er
imern noch an die Samilienerbftüce: alte Bibeln, mit
allerlei Eintragungen, Gebetbücher, an den Wandjchmuef
mit Bildern, von denen manche, wie die Darftellung
der Altersftufen, früher allgemein waren, mit Zinme
gejchirr, geblümten Tellern und Taffen u. j. w.

Kenmen wir jo des Menfchen Wohnftätte, jo ver-
folgen wir nun in Kürze fein Leben darin von der
Wiege bis zum Grabe. Mannigfacher alter Brauch und
Glaube Früpft ich an die Zeit vor, bei und nach dev
Geburt des jungen Grdenbürgers, und viel Geheimnis:
volles wühten alte MWehmütter hierüber zu berichten.
Was man nur alles den Kindern vorgiebt, woher ihr
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Schweiterchen oder Brüderchen komme! Nichtige Derier-

bejcheide cheinen es oft zu fein, aber der Eindijch Flingen-=

dert Ausrede liegt doch oft ein, wenn auch zunächit nur

dem Wiffenden erfennbarer, tiefer Sinn zu Grunde,

Der Glaube, daß die Stunde der Geburt mit ihren

Nebenumftänden fir das Leben des Kindes von Bedeu-

tung fe, tjt noch Heute verbreitet, und wenn wir aud)

ihm nicht mehr teilen, was fir eine Tiebliche poetifche

Form hat ev empfangen zum Beifptel in dem Sabe:

Stehen in der Geburtsftunde des Kindes Lüämmerwölf-

fein am Himmel, jo bringen fie ifm Glüd! Dann Die

Taufe! Da find noch heute viele Bräuche traditionell : das

Taufkleid (Taufruftig), der Taufzettel, die Ginbindeten

(Helfeten). Wie manche jeltene Dünze tft bis auf unfere

Tage in prächtigiter Erhaltung dadurd) bewahrt geblieben!

Yun die Rocfie des Kindesalters! Weldy jhönen

Ausdrud findet fte beim Kinve felbjt in jeiner eigens

dazu geichaffenen, an Perfonififationen und Bildern jo

reichen Sprache, dann in feinem Spiel, in feinen Liedern

und Berjen! Welch rührenden Ausdrud findet jie aber

auch bei den jorgenden Angehörigen, wenn es zum Bei:

fpiel heißt: Wo ein Kleines Kind Ichläft, ichlägt der

Bit nicht ein, oder: Lächelt em Kind im Schlafe, jo

fieht e8 Engel! Und wer wollte e3 leugnen, daß nicht

im Einvijchen Spiel oft ein tiefer Sinn liege! Ntanleje

nur bet Mamnhardt, Mythen ©. 524, 705 nad), was

eigentlich in dem Lied von den drei Marien („Nite, vite,

Nopli, 3’ Bade ftoht es Schlögli” u. f. w.) alles Tiegt !

Reichen Stoff bietet die Blütezeit des Lebens, das

Sünglings- und Jungfrauenalter. Das tft die Zeit, wo

jedes dem andern fehon durch fein Aeußeres zu gefallen

jucht, in der Haartradht, im Der Kleivertracht, Durch

Blumenschmuck aus dem mit traditionellen Gewächfen bez

itanvenen Garten. Nur andentungsmweife jet aufmerkjant

gemacht auf den Verkehr und die Verbindung der Ge:

schlechter: Kiltgang, Werben, die Hochzeit, mit einer

Menge überfommener Gebräuche bei ven Vorbereitungen,
dem Brautfuder, der Tracht, dem Kirchgang, beim Hod)=

zeitsmahle u. |. ıw. And anderjeits, wie trocen urteilt
der Grnüchterte über „diefen ewigen Bund“, im dem
Sabe: Hiürat über de Mift, fo weißt du, wer ft it!
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Das Leben in dev Ehe ift die Zeit der Sorgen, der
Arbeit, des MWirkens und Strebens. An praktischen
Natichlägen, Slugheitsregeln, die oft einem Weifen Ehre
machen miirden, fehlt e3 da keineswegs. Doc das
Dichterwort: „Tages Arbeit, abends Säfte”, vergißt auch)
der Landmann nicht. Sntereffant find die Bräuche bein
Abendfit (Liehtgang, Hengert — Heimgarten), beim
Krähhanen u. j.w. Doch auch Spiele, manche von hohem
Alter, wie Karten, Würfel, Gejelichafts-, National-
jpiele aller Art, müffen ihn die Zeit verkürzen.

Kommen aber die Tage, die una nicht gefallen, die
Zeit der „Zufälle”, der Stvankheit, des Alters, jo ijt
auch da das Volk mit feinen Ratfchlägen, feinen „Mit:
teln“, troß aller modernen Medizin, gleich zur Hand.
Da fteekt nun allerdings- mancher Aberglaube verborgen
(iympathetifche Mittel, Befegnungen, Zuhilfenahme von
Quacjalbern, Rapuzinern ın, j. w., von alten, unver:
ftandenen Kräuterbüchern, aus denen tn verderbter Form
viele unferer Pflanzennamen ftammen), aber man ginge
wieder fehl, wenn man folche Angaben als bloße Nich-
tigfeiten außer acht liche, Nicht einmal die Entftellung
der Apothekerausprücke, die das Vol£ ich zuvechtmodelt,
follte unbeachtet bleiben; wenn das Oxyerocium : Obfi-
Erogium, Ochfechrugi, Obfigrobft genannt wird, jo fteckt
nicht bloße Ungefchietlichkeit, fondern auch Humor darin.

Das Sterben „Fündet jich“, der Tote macht den
Ueberlebenden Meldung auf verjchiedene Art, Mannigs
fach find die Bräuche und Meinungen, die fi) an Tod
und Begräbnis fnüpfen. Nur ein Beilpiel: Wenn im
Leichengeleite Lücken in der Reihe entjtehen, deutet man
es auf eine baldige zweite Leiche,

Gehen wir über zu einer Betrachtung des geiftigen
Lebens des Volkes,

Der Sprache des deutfchredenden Schweizervolfes ijt
zwar im fchmeizevifchen Joiotifon ein Denkmal gejeßt,
aber im Srrtum wäre, wer annehmen wollte, daß der
Spradhichab eines Rolfeg jemals erfchöpft werden Fünnte,
Noch jebt wäre von Erfolg gekrönt die Zujanmens
Hellung von Wortgruppen einzelner Berufe, der Geräte
in einem beftinmten Gemade ı.j.w. Die vielfach als
mindermwertig angefehenen interjefttonellen Ausrufe, wenn
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möglich mit genauer Lautbezeichnung notiert, die Ueber:
namen, KRojenamen von Menjchen und Tieren, ja jogar
die Sluchformeln würden noch vieles bieten, Wie alt
und inhaltSvoll legtere fein fünnen, möge das Beilpiel:
„Dim Dunmer!” oder „Dummer Sammer!“ beweifen,
wo beim Blighammer Donars oder Thors geichworen
wird. Wertvoll tft es, zu Fonftatieren, wanı, bei welchen
Anlag und von wen ein auffälliges Wort gehört, viel-
leicht zum lettenmale gehört worden ift. Aber die
Spracde it auch im lebendigen Fluß. Neue Worte,
neite Wendungen werden bei gegebenen Anlaß geichaffen
und mancher num halb vergeffene Ausdruck wäre noch
heute leicht zu erklären, wenn er jeiner Zeit gleich auf-
gezeichnet worden wäre Was der Menjch tagtäglich ev:
lebt, befonders was er zu feinem Nubßen oder Schaden
erfahren muß, drückt ev in meift pragmattfcher Kirze,
oft mit Humor und Spott gewürzt, oder in altpoetifcher
Horm (mit Allitteration) aus; e8 entjteht der veiche
Schab von Lebens- und Klugheitsregeln, Sprihwärtern
u. j. w. Aber auch von einzelnen Greigniffen giebt es
fortlaufende Traditionen durch die Jahrhunderte hindurch.
Noch Heute erinnert das Burgumderblut im Murtner
jee das Volt an feine Glanzzeit, noch heute weiß es
von Der Veit des 16. und 17. Jahrhunderts zu berichten,
noch heute erzählt es fich Sagen ımd Märchen (man
vergleiche nur die Sammlungen von Lütolf, Ticheinen,
Henne, Nochholz); noch heute erhält over fchafft ich die
Volkstradition ihre Lieblinge, wie Witbolde, ftarfe
Männer, Eromännchen, Waldgeiiter u. j. m. ALöfen
von Nätjeln fanden jchon die alten Germanen ihr Ver:
gnügen und noch Heute jpielen Nätfelfvagen ihre be
deutende Role in Spiel und Unterhaltung.

Aber in unferm oft bloß als nüchtern-verftändig
geltenden Volf fehlt auch die poetifche Form des
Ausdrucs, der poetilche Stun nicht. Die Liederfamme
lung von 2. Tobler liefert den Beweis hiefir, und was
heute noch etwa im Volke lebt, Fan man gelegentlich
von einem alten Mufifanten, von einem alten Mitterchen
erfahren; man vergleiche die veiche Ausbeute, die nad)
3: Stuß in feinen Gemälden aus dem Wolksleben
niedergelegt hat.
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Seine Grfahrungen im DVBerfehr mit der Natur
£leidet der Landmann zwar oft in die fnappe For
nüchterner Wetter und Bauernregeln, 5. B. über die
Ausfaat, die Ernte, aber wir verdanken dev Innigkeit
85 Natuvempfindens doc auch manchen jchönen
Ausdrucd, jo wenn im Kindermund Sonne und Mond
als ’S lieb Herrgotteliechtli, ein Schöner Tag als en Liebe
Herrgottetag, eine offene blaue Stelle am dichtbewölften
Himmel als Balche (gleichjam Himmelsfenfter) bezeichnet
werden.

Der Mensch im öffentlichen Leben, zunächit im Ver-
fehr mit feinesgleichen, mit dem Nachbar, läßt ung wie-
der ınanche Beobachtung machen. Nedensarten, welche
von den Licht-, aber auch von den Shattenfeiten diejes
nachbarlichen Verkehrs handeln, find zahlreich im Tchwei-
zerifchen Sdiotifon Bd. IV 1518/9 enthalten,

Was im VBoltsmund über einzelne Berufsarten aus-
gejagt, einzelnen Dörfern und Landesgegenden vorges
halten wird, Elingt allerdings meift roh und verlegend,
hat aber doch oft einen tieferen Hintergrund; manches
Kätfel Fünnte Dur) den Forjcher in Iiberrafchender
Weife gelöft werden, fobald ihn reichlicheres Material
zu Gebote jtinde.

Troßdem die Nehtsformen im heutigen Staate

geregelt jind, ift Doch noch viel Altertümliches erhalten;
wir erinnern an die Bräuche beim Kauf, Taufe, Dingen
von Dienftboten, an die Yeld-, Wald: und Korporationg:
ordnungen, ferner am die immer noch nicht vergejjenen
Nechtsiprichwörter, welche oft den tiefen Gerechtigfeits-
finn de3 Volkes neben milder Schonung der Schwachen
(vergl. den jchönen Abjehnitt: „Gnade bei Necht“ bei
Dfjenbrüggen, Studien) ausprüden.,

Das SKleingewerbe mit feinen patriarchaliichen
Formen hat der FYabrifation, der „Berfehr” Dem
Handel Wlaß gemacht, aber gevade darum ift es von
Wert, anzuführen, wo noch die alten Formen (Stör
der Handwerker, Botendienft u. |. w.) geblieben, bezw.
wann fie abgefommen find. ES it ein lehrreiches Feld
der Forichung, die Stadien aufzuzeichnen, wie in der
Landiwirtichaft dev SKleinbetrieb dem Großbetrieb mit
faufmännifchen Kormen Blaß macht, wie, bejonders in
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den Gegenden, die nicht an den modernen DBerfehrös
ftraßen Itegen, der Zug nach der Stadt jich geltend
macht amd die zuriickbleibende Bevölferung quantitativ
und qualitativ zuridgeht, wie und welche einzelnen
Höfe ganz verlaffen werden.

Noch einige Worte vom veligidg=firchlichen Leben,
Slauben und Aberglauben, Troßdem die Gnädigen
Herren und Dbern durch Mandate Jahrhunderte Hin-
durch gegen Die Nefte heidnifchen Aberglaubens fämpften,
vieles ift Doch noch bis heute, wenn auch in moderne
Formen gekleidet, erhalten geblieben.

Man denke nur an den Glauben und die Bräuche,
die fich an die Feltzeiten, bejonders an der Jahress

wende, fnüpfen. Zu Weihnachten beginnen Die zwölf
„Lostage” Fin die Witterung des fommenden Jahres;
bi3 zum Sahresihlug muß jede rücftändige Arbeit,
früher namentlich am Spinnrad, erledigt jein, anjonft
der Neft durch geheimnisvolle Kräfte verdorben bezw.
unlösbar verwirrt wirde; die Götter halten in der
Zeit ihre Umzüge, bald ftrafend und jchrecend
(Muetifer), bald gabenjpendend (Stlaus) und die
Menschen ahmen dieje Umzüge nad). Die vom Klaus
gebrachten Gebäde haben zum Teil altüberfommene
Formen (find 3. DB. Darftellungen des Sonnenrades),
bejondere, bedeutungsvolle Feltipeifen werden genojjen.
Schlägt man beim Weihnachtsgeläute oder am Neu=
jahrsmorgen aufs Geratewohl ein Pjalm= oder Gejang:
buch auf, jo hat die getroffene Stelle prophetiihe Bez
deutung. Ein zu Weihnachten ins Wafler geftellter
Kirihbaumzmweig vder eine Serichorofe fangen unter.
dem Wirken geheimnispoller Kräfte zu blühen an bezw.
öffnen fich, falls das nächite Jahr ein gefegiretes wird.

Zun Schluß noch einige Worte über die Methode
des Sammelng. DBegreiflicherweile muß mit aller
Borfiht und Zurückhaltung vorgegangen werden.
Gerade diejenigen, welche in ihrem Gedächtnis noch
am meiften Mltehrwürdiges bewahrt haben, ind oft
Icheu zurückhaltend; man muß jich erft nach und nach
ihr Vertrauen erwerben, fonft fann e3 leicht gejchehen,
daß jie dem unbequemen Frager, um ihn nur (03 zu
werden, oder um das Geheimnis fir fich zu behalten,
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etwas vorgeben, oder fie fchweigen jchon darum, weil
fie fir das Empfundene oder Gedachte dem „gelehrten
Herren“ gegenüber den richtigen Ausdrud zu verfehlen
fürchten. md. doch kommt e8 gerade auf den naiven
Ausdruck, den naiven, nicht bejchönigten Glauben an.

Beljer fommt man meilt zum Ziele durch Ver:
mittlung eines dritten. ES giebt bei uns im Kanton
Züri) am abgelegenften Orte, oft im jchlichteften Ge-
wande Leute, Die fir die Vergangenheit, aber daneben
auch für die Entwicklung der Gegenwart ein offenes,
unbefangenes Auge und eine ziemlich umfaliende
Kenntnis der Lofalgeichichte haben, Wird ihr Sntereije
durch einen verftändigen, gebildeten Sammler gewirdigt,
jo erwacht es erft vecht und jo erwachfen uns in ihnen
die wertvollften Mitarbeiter. Daß alle nur mögliche
Genauigkeit Pflicht des Sammlers ift, liegt nahe
genug; Ort, Zeit, allerlei zunächlt unwichtig erfcheinende
Nebenumftände find oft wejentliches Erfordernis zum
Verftändnis der Aufzeichnungen. So jchärfen fich Auge
und Ohr des Sammlers durch die Uebung und was
ihm anfangs Mühe machte, bereitet ihm mit der Zeit
Genuß, Denn auch diefe Arbeit trägt wie jo manche
andere den jchönften Lohn in fich jelbft. Möge daher
feiner der Herren Chroniften jtch abjchreeen laffen von
der Arbeit auf dem Gebiete der Volksfunde! Wem
aber das ganze Gebiet zu umfasjend, teilweife zu
jevnabliegend oder zu fchwierig erichiene, möge in
zwanglojer Weile jich notieren, was ihn cher anspricht
und wir find überzeugt, daß die Arbeit, einmal be:
gonnen, ihm nachher viel leichter von ftatten gehen
wird, AS Quellen weiterer Belehrung Find zunächtt
vor allem zu nennen: Schweiz. Archiv fir Volkskunde,
jeit 1897, Drgan der chweizerifchen Gefellichaft für
Bolfsfunde, und: die Zeitichrift des Vereins für Volks:
£unde, Berlin, jeit 1891. Unterzeichneter aber ift jeder-
zeit gerne zu weiterer mindlichen oder: Fchriftlichen
Auskunft bereit.

ZüriV, im Jamıar 1902,

Prof. Dr. N, re oc,

(Separatabdrue aus der Neuen Zürcher Zeitung.)
 






